
 

Ein Nacohbereotf—

Dr- Ih. Baenziger jun—

in Züriech

——

— in

oR—
—— 7 ——

Sepdr addorrespBlatt für Sehweizer er⸗te 1887 NX6.

Baselb

ſSehweighausécrisebe Buehdrueckéréi

1887 



 



Friedrieh Horner.

Aut᷑ der Neige des verflossenen Jahres ist ein Mann aus der Zahl der Leben-

den geschieden, auf den seine Mitbürger und seine Collegen wit berechtigtem Stol⸗

u blGeken gewobnt waren, dessen Name allein schon so vielen Leidenden gleich-

pedeutend var wit der érsebnten Hülfe, eine Zierde seines Standes, ein Woblthäter

der Menschheit, ein Mann auch, dem diese Blätter ein lebes Forum für seine Ar-

Peiten aren und dessen Name auch bier genügte, den Lesern stets für etwas Ge⸗

diegenes und Gébaltvolles Gewäbr zu bieten.

Versuehen vir, dem Manne und seiner eminenten Bedeutung in einem ausführ-

lcheren Leébensbilde gerecht zu werden.

lon. Fredrion Horn wurde am 27. Mar- 1831 in Zürich geboren, von väterlicher

Sie muütterlicher Seite alten Züricher Fawilien entstammend, der Sprosse eines

Geschlechtes, dem schon mehrals einer seiner Vorfahren über die engen Grenzen des

Valterlandes hinaus Geltung und Anschen in wissenschaftlichen Sphären verschafft

hatten Seine Eltexn waren Dr. Salo mon Hornuer und Magdalena Zeéeller-

Mit cinem ultern Bruder und vier jüungern lebenden Schwestern zusammen ge—

doss er in seinem elterlehen Hause éeine von warmer Liebe getragenée, wit tiefem

Verstandniss geleitete Erziebung. Sein Vater war eéin viel beschaftigter prak-

ischer Arzt, der mit peinlicher Géwissenhattigkeit und hingebender Pfchttreue

Seines Berufes waltete, obne dass ér es verstanden hättée, denselben zur Quelle

grossen Moblstandes zu machen. Dieser Umstand überhob die Kinder der Gé—

fahren eines frübzeitigen Deberflusses. Vielmehr wurden sie haußig zu Dienstlei-

Stungen aller Art in der Haushaltung heéerangezogen, die sie mit den praktischen

Scuon des Lebens bei Zeiten bekannt werden Lessen und ihnen den Wéerth einer

guten Zeit⸗ und Arbeitseintheilung nabe legten.

Das Lderte indess niebt, dass dise Jugend des lebhaften und begabten

Jungen durch die mannigfachen Anregungen des grossen Familienkreises und der

Schule, durech die Béeziehungen zu seinen RKameraden und beésonders durch die

schönen Stunden, die die Rinder regelmässig in dem patriarchaliseh geführten

grossen Hause des Grossvaters Zeller zubringen durtten, zu einer auch licht- und

freudevollen Zeit sich gestaltete

Als Schũler ſStellte seine ausserordentliche Fassungsgabe den Rnaben stets zu

den Besten, ohne dass die nicht selten ungesetzliche Unrube und Lebhaftigkeit ihn

dauerud an der Spitze der Klasse belassen hätte. In ausführlicher Woise verweilt
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Horner sSpater in den eigenen Notizjen aus seinem Leben bei der Schulzeit. Gan-

besondern Bindruck liess die ausgezeichnete individualisirende Pädagogik seines

verehrten Lebrers Sauppe in ihm zurück. Der wit vielen Excursionen gewüur⸗te

botanische Unterrieht Prof. Oswald Heéer's bot schon dem Gymnasiasten gute Ge—

legenheit zur Entwicklung der scharfen Beobachtungsgabe, die später als eine

seiner glänzendsten BEigenschaften am berühmten RKliniker bewundert wurdée.

Vom Vater war ihm antänglich das Studium der Philologie bestimmt worden,

dasjenige der Medicin dem Bruder, Erst im obern Gymnasium fand den Anlagen

und Neigungen Beider entsprechend ein Weéchsel der Bollen statt.

Im Frühjabr 1849 trat Predrieh Hoöorner als Studiosus medicinee an die UVniver⸗

gität über. Dass er vorher wit Glanz den Beweéis seiner Maturität geleistet, ist

wohl selbstverstandlich.

Mit uefer Genugthuung und einer wahren Wonne ewpfand der Student naeh dem

ersten EBinbliek in die Gebeimnisse seines Fachſstudiums, das BRichtige gewählt zu

haben, das Beste des zu Wäblenden nicht nur, sondern auch das seiner eigensten

Bégabung am meisten Entsprechende; und dieses Gétfühl érfüllte den jungen

Porscher mit mächtigem Feueéreifer und blähte die Segel seines Fahr-eugs mit

Zuversicht und Selbstvertrauen. Wer im wirklichen Genusse der Naturwissen-

schaften, speziell dem Studium der Medizin, ein ähnliches Behagen viebt selbst

empfunden hat, der mag seine Freude entflammen an der begeisternden Sprache,

die Horner selbst noch 85 Jahre später jener Pmpfindung leibt.

Pine raubhe Wendung erfubhr die jugendlich studentische Lust und Ereude

Horner's mitten in dessen Studium durch den Tod des Vaters, der am 17. Januar

1852 im Alter von 51 Jabren einem Hirnschlage erlag und damit seine zablreiche

Pamilie in bitterer Bedrängniss zurückliess. Vier Wochen früher, am 20. December

1851, var der ältere Bruder, der todtkrank von Bonn heimgekehrt, einem Lungen-

leiden erlegen. Den Verlust dieses Sohnes, der sein ganz besondérer Stol- war,

hatte der Vater nicht lange überlebt. Ein Jahr später, am 20. Décember 1852,

dem Todestage des Bruders, fkolgten die fünf Waisen auch dem Sarge der Mutter

zur letæten Rubésſtätte. Der Sobn fand bei seinem Grossvater Zeller, die vier

Schwestern bei iltbereiten Freundinnen der Mutter ein Asyl.

Diese so nahe sieh zusammendrängenden Eréignisse traurigster Art, die den

jupgen Mann im Zeitraum eéeines Jabres seines ganzen Elternhauses beraubten,

drückten der weiten Hälfte seiner Studentenzeit und noch den nächsten Jahren in

ausserordentlieber Weise den Stempel des Ernstes auf und lGessen hn wit noch

vermehrtem Lifer deér Erfüllung seiner Pflichten und einer möglichst baldigen

Selbetstundigkeit nachstroben, um die Sorge für sieb und seine Schwestern auf eigene

Schultern nehmen zu können.

RKur⸗ vor dem Tode des Vaters hatteiedrion Horner sein erstes Staatsexamen mit

Auszeichnung bestanden. Im Laufe des Wintersemesters 1853/54, wahrend er gleich⸗

⸗eitig die Praxis eines vaterlichen Freundes als Stellvertreter besorgte, absolvirte

ér nach und peben einander die übrigen Staatsprüfungen und das Doctorexamen mit

kast lauter ersten Noten. Im EFrübjahr 1854 ging sein Züricher Studium zu Endée,
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An der medicinischen Facultät in Zürich wirkten damals Rräfte, die ihr vor

wancher deutschen Universität den Vorrang verschafften. Die propädeutischen

Facher waren durch Car Ludwiy,, Herrmann v. Meyer und Heinrich Frey, die beiden klini-

schen Hauptfächer dureh Locher-zwinyn und FEdld Hasse in sehr guter, zum Theil

ausge⸗eichneter Meise vertreten. Mit ganz besonderer Anerkennung und Dankbar-

keit erwahnte Horner bis in seine letzte Zeit Locher-Zwingis, dessen „Diagnostik,

operativs Technik, sichere Prognose und Sauberkeit seines ganzen Wesens“ ihm

machtig imponirten; namentlich war es diese vorantiseptische Sauberkeit, auf déren

angstlieh von ihm gewabrte Tradition Horner stets stolz war.— Bin Muster von

einem Kliniker und einem Lehrer war Eald Hasse, dessen vorzüglieche pathologisch-

anatomischen KRenntnisse seiner Kliniß und seinen theoretischen Vorträgen eine

gichere Unterlage gaben, dessen eigene Sectionen ganz besonders dem Schüler im-

ponirten, denn „nur der Rliniker, der mit dem Todten gelebt bhat, kann das Todte

wieder beleben.“

Bei seinen Commilitonen verschafften Horner die hervorragenden Eigenschaften

seines Géistes und seines Gharakters grosses Anschen; besonders war es neben

cinem frũh vorhandenen parlamentarischen Takt die Kunst der improvisirten Bedée,

die ihn zu der Leitung der allgemeinen Studentenschaft als deren Präsident in

hohem Grade befäabigte.

Das Woblvwollen und die Pinsiebt des Grossvaters und eines Vetters éröffneten

nun dem jungen Arzte die Mittel, zum Ausbau seiner beruflichen Ausbildung noch

Reéisen zu unternebmen, um durch den Besuch andeérer Universitäten andere Lehrer

und andere Lehren kennen zu lernen und so zu ergänzen, was an Material und Ver—

schicdenheit der Auffassung die kleinen Verhältnisse der heimathlichen Alma mater

nicht hatten bieten Können. So zog er aus, nur gewillt, überall das Beste und Fort-

geschrittenste zu ſeben, zu hören und in sich aufreunehmen, aber keineswegs in der

Absicht, sich der Augenbeilkunde zu widmen.

In Wien, der alten Raiserstadt, wo ihm zum eérsten Mal die Grossstadt,

dazu poch in dem ibm gewohnten Rahmen eéiner schönen Umgebung und reichen

Natur entgegentrat, gingen dem jungen Schweizer in ungeabnter Weise die Augen

auf. Zuwal in médicinischer Hinsicbt bot sieh seinem bereits geübten Talente

rascher und sicherer Beobachtung eine reich besetzte Tafel. Deberall imponirte

ihm das ungeheure Krankenmatérial. Von den Lehrern indess waren es nur zwei,

die ihn dauernd fesselten: Scoda und Hebra, welcher letztere durch „seine scharfe

und nüchterne Beobachtung, die rücksichtslos gründliche Untersuchung und die stets

eifrigst controllirte Therapie den Typus des Empirikers bester Art?* darstellte, und

der dadureh und durch die Mannigfaltigkeit der Krankheitsbilder seiner Spécialität

dauernd eine Vorliebe für das Kapitel der Hautkrankheiten bei dem künftigen Oph-

halmologen schuft. Es ist ja bekannt, wie gerade Horner später der Erste war,

der eine grosse Anzabl von Lid- und Bindehautaffectionen, denen bis dabin ein

eigener Begriff zugestanden war, vur als besondere Localisation bekannter und

baußger Hautkrankbeiten aufhellte und so dem Verständniss und zum Theil einer

glucklicheren Theérapie zugünglich machte.
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In der Ophthalmologie war die technische Fertigkeit in der Handhabung des

Augenspiegels, der erst drei Jahre früher von Helmnolts erfunden worden, bei Eduard

ager das einzige Positive, was HLorner in Wien damals geboten wurde. Dagegen

hörte er hier zuerst von jungen deutschen Aerzten, denen er zum Theil spater in

inniger Freundschaft sich anschloss, bereits mit Begeisterung von dem neuen Stern

der Augenbeilkunde, von dem jungen Dr. Abrecht von Graufe in Berlin reden, dessen

Ruhm selbst seinen ergrauten Lehrer, den alten Dredrich Juger, mit Stolz und

Bewunderung erfüllte. Mächtig zog es ihn nun dorthin, und im October desselben

Jahbres (18839 Enden wir HDorner nach éiner Reise über Prag, Dresden, Leipzig

und Halle in Berlin Noch in der Abwesenbeit des Meisters betritt er dessen

Runik und ist éersſstaunt über die neue Methode der Untersuchung und Behandlung,

die ihn bereits den Genius ahnen lässt.

Und als érst, wit Beginn des Sewmésters, 4. . Grafe selbet seinen Platz in der

Rlinik wieder einnabm und zu dem Reiz der in seinen Händen zu neuem Leben

erwachten Wissenschaft den unbeschreiblichen Zauber seiner Persönlichkeit, die

begeisternde Macht seiner Lehrgabe und die Leuchte seines Geistes gesellte, da

war's um das Herz des jungen Zürchers geschehen,

Nach éinem kurzen Versuche, sich auch die andern Kliniken, besonders die—

jenigen B. Langenbechis und Schonleims nicht entgehen zu lassen, warf sieh Horner

voll und gapz der Ophthalmologie in die Arme.

Mit Selbstverleugnung meldete sieh der Arzt und Doctor als Prabtikant in

. Grufe's Rlinik, nachdem er dies als den einzig richtigen Weg erkannt, gewillt,

wie ein Student sieh coram publico über die ibm zugetheilten Fälle examiniren

und corrigiren zu lassen. Als solcher érregte er bald durch seine medicinische

Vorbildung, besonders durch die Kepntnisse in der Ophthalmoskopie, und durch

Seine Fahicheiten die Aufmerkſsamkeit des Meisters, der nach kurzer Zeit ihm, dem

Auslunder, die eben frei gewordene Assistentenstelle in der Poliklinik offerirte-

Ein Jahr lang bekleidete Horner diese Stelle, deren praktische Aufgaben ihn

den ganzen Tag voll und ganz beschäftigten und in Athem hielten, die ibm aber

auch in der concentrirtesten Weise Geéelegenbéit zur Ausbildung in seinem Fache

bot. In dieser Zeit knüpften sieb unauflösliche Bande der Freundschaft zwischen

Schulex und Lehrer, in welchem jener „die vollkommene und eéinzige Harmonie

des Forschers, Lehrers, Arztes und des Menschen im Ganzen bewunderte.“ In

diéser Stellung, in der gemeinsamen Arbeit wit 4.2. Graſe, wurde er dureh ein

wehr und mehr wachsendes, unverwelkliches Interesse dem Fach und der Schule

verbunden, deren Tradition später in ihm eine ihrer vornebmsten Stützen finden

sollte.

Sehweren Herzens trennte er sich Ende des Sommersemesters 1854 von Berlin

und der schönsten Zéit seines Studienlebens, welche für alle Zeit hin entscheidend

für ihn gewesen war. LEin Aufenthalt in Paris sollte seiner MAusbildung den Ab-

schluss geben. Mit offenen Armen wurde er hier als Schüler und Freund 4.5. Grafe's

von desgen Lehrer Desmarres empfangen, dem damals einzig bedeutenden, wenn

auch niebt ofßeiellen Ophthalmologen der Seine-Stadt.
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Mit Weéihnachten 1855 kebrte HLorner nach Zürich zurück, nachdem er im

Drange nach productiver Arbeit und eéigener Selbstständigkeit die freigebige Er-

laubniss seines Grossvaters zu einer Reise nach England ausgeschlagen — ein Ge—

genstand schmerzlicher Reue in spütern Jahren.

Nur kurze Zeit hatte er vor seiner Heimkbebhr geschwankt in der Wahbl zwischen

Seiner Vaterstadt und — einer Carrière in Paris, wozu ihn . Gruſe bestimmen

wollte; denn noch war damals dessen Schule in Paris durch keinen ihrer

Jünger vertreten, und mit Desmarres befreundet, wäre Lorner dort eine glänzende

Laufbahn offen gestanden. —Die Liebe zum Vaterlande und zu beimischem Wesen

trug den Sieg davon.

Zu Anfang des Jahres 1806 begann Horner seine Thätigkeit als allgemeiner,

praktischer Arzt und er brauchbte nicht lange auf Patienten zu warten. Noch im

gleichen Frübjabr habilitirte er sieb als Privatdocent an der Züricher Fakultat mit

ciner Rede „uber die Résultate der Untersuchung mit dem Augenspiegel für MAna-

tomie und Physiologie des Auges“, und im folgenden Winter las er vor 8 Zuhörern

sein erstes Colleg.

Der Ruf seiner Tüchtigkeit in dem Speécialfach breitete sieh raseh aus und nicht

lange dauerte es, so hatte er die bisher von verschiedenen ältern Aerzten ausge-

ubte augenaretliche Praxis Zürichs in seiner Hand vereéinigt, zum Theil unter der

wohlwollenden Protéction der bisberigen Vertreter derselben—

Der nun beginnende Aufstieg zum Höhepunkt seines Wirkens und seines Ruh-

mes, die allmälige Entfaltung der so vielseitigen und in allen Punkten so reich

gesegneten Thatigkeit Horner's — eine Pntwicklung, die sich vor den bewundern⸗

den Augen der ihn überlebenden Mitwelt vollzogen hat — ist ein Thema, würdig

ines auerwahlten und erprobten Darstellers. Wenn meine ungeübte Feder sich

an diese Aufgabe wagt, so ist es ein schwacher Versuch, nur unternommen im

Beéwusetsein der herzuchsten Pietät des Schülers für seinen unvergesslichen Lebrer,

kür den unübertroffenen Méister, und im Wunsche, dem Andenken des Todten den

Fribut des Dapbes zu zollen, zu dem der Lebende mich für alle Zeiten verpflichtete.

Die akademische Thaâtigkeit Horner's beschränkte sich in den eérsten Jabren autf

eoretische Vorlesungen, denn die ofteielle Vertretung der Augenbeilkunde rubte

noech in der Hand des Chirurgen, Prof, Locher-Zuingli, und die Rücksicht auf dessen

Pérson hutte aueb eine Lnische Verwendung der Privatkranken nicht wohbl erlaubt.

Bei dessen Rucktritt (1859) sollten die beiden Disciplinen getrennt und nach dem

Vorschlag der Fakultät in die Hände Bulrotus und Horner's gelegt werden. Urst

1862 indess, hach einem Wéchsel des Erziehungsdirectors, fand dieseTheilung statt

ud vurde edrien Horner zum ausserordentlichen Professor und Director der

ophthalmologischen Klinik éêrnannt. Gleéichzeitig erhielt er die Verfügung über zwei

Sule im neuen Captonsspital mit zusammen 19 Beétten. Line Berufung nach Bern,

die in⸗ewischen beinabe zur Réife gedieben war, hatte dazu mitgewirkt.

Nusd éest iſst Lorner in seinem Element; endlich hat ér Gélegenbeit, seine

minente Begabung als Klinischer Lehrer eigentlich fruchtbar zu machen und seinen

heoretischen Vortrag dureh die unmittelbare Anschauung der RKrankheitsbilder zu
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untérstützen upd zu beleben. Welehe Lust nun kfür ihn, seine Schüler zu scharfer

und nüehterner Auffassung des Thatsächlichen direéct anleiten, zu präciser Be—

ſchreibung des Gesehenen érziehen zu können! Und tür die Schüler weleh ein

Vorbild ausgézeichneter Beobachtung und lebendiger, packender Darstellung.

Meine Klniß, meine Zuhörer machen mir die meiste FEreude! Das ist meéin

wahrès Leben, in dem iech jung bleibe!“ So schreibt er im Jahre 1863 an einen

Seiner Freunde, und ähnlich in einem Briefe aus dem Jahr 1875: „Du weisst ja

am besten, dass das Lehramt meine allergrösste Freude ist und iebh die Atmo—

sphäre der Jugend brauche, um mich in ihr über das Detail des täglichen Lebens

erheben zu können“
Mit der Vebernahme der Kliniß und mit der steigenden Zunahme der ärzt-

lchen Thàatigkeit ist Horner auf dem Wege angelangt, auf den ihn seine natürlichen

Anlagen, seine Neigung und sein Interesss von Anfang an gewiesen, den er wit

elbewusstem Streben gesucht und gegangen, auf dem er aber auch gleichmässig

die grössten Verdienste sieh erworben und den schönsten Bubhm geerntet hat. Un⸗

renubar waren für ibhn diese beiden Zweige seiner Thätigkeit wit einander ver—

bpunden Mie ibm selbst jeder éinzelne Fall seiner Praxis eine Quelle éigener

Beélebhrung, ein Gegenstand wissenschaftcher RKritiß war, so wurde auch bis

zur Grenze des Möglichen Alles der Belebrung seiner Schüler, der Klinik in erster

Linie dienstbar gemacht.

Die Sicherheit und Beéestimmtheit seiner Diagnosen, die schlagende Deutung

der Symptome, die scharfe Stellung der Indicationen und die eénergische und

erkolgreiche Therapie, sie trugen dem Kliniker die ungetheilte Bewunderung seiner

Zuhörer éin. Unter diesen stellten sieh mehr und wmehr auch ältere FPachgenossen

ein, die sich schon eéeigenen Rufes érfreuten, die hier aber noch das Beste zu

holen kamen.

Der Rlinik wie * Vorlesungen war fortan die intensivste Arbeit Horner's

gewidmet.· Bis in die allerletetse Zeit wurde ein jedes ĩm Semester zu haltende Colleg

den Ferien vorher im Plane gründlieb vorbereitet, sorgfältig durchdacht

und bei jeder WMiederholung des Thewas den Fortschritten der Wissenschatt,

besonders aber dem Zuwachs an persöplicher Prfahrung entsprechend umge-

arbeitet oder neu geschaften. In gleicher Weéisse war, soweit es das Material

erlaubte, Leine Klinik unvorberéitet. Das war so im Anfang und wurde un—

geachtet der Beherrschung des Stoffes und der grössten Debung nicht anders

uf dem Eöhepunkt der Lebrthätigkeit. Nicht dass bei der spielenden Leich-

tigkeit einer schönen Darstellung diese Vorbereitung der Form gegolten bättée.

Sie beétrak gtets vur den Plan der Klinik, die Disposition des Vortrags

und entsprang dem Drang des Lehrers nach intuitiver Klarheit, dem Bedũurf⸗

niss, nicht allein den begabten Schüler zu kosseln, sondern aueb dem geringe

Sten unter den Zubörern das Vérständniss des Stoffes gewissermassen aufzu-

2zwingen.

Dabeéi verstand és Lorner wie kein Zweiter, jedem Objecteé stets die in—

dividuelle Rigenthüwliehbkeit abzulauschen und von dieser aus das Ganze zu be—
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leuchten Jedem neuen Falle einer bereits besprochenen Krankheitsform wusste

er ieder ein anderes Gésicht zu geben und so das früher Gesagte zu ergänzen—

Auf diess Meéise brachte er, obwobl von den Launen des Zufalls abhängig, doch

els die Absicht zur Susführung, seinen Zuhörern im Laufe eines Semesters in

aleidoskopartigem, reiæzvollem Wechsel eéine Debersicht über das ganze Gébiet

der Augenbeilkunde zu bieten. Voll und gane— wurde das lebende Mateérial aus-

genutet, um mit immer erneuter Demonstration die Rrankheitsbilder, nach Horner's

eigenen Morten, als „unauslöschbare Photogrammeé“ im Gédäachtnisse der Zubörer

ren Bewundernswerth war hiebei das pädagogische Geschick, die uner-

schöpfiche Geduld, mit welcher Horner bestrebt war, den Practikanten durech Erage

od Auvort in methodischer Wéise auf die Diagnose zu leiten, denselben oft

duren die ebenswürdigsts Wendung von Irrwegen im's richtige Geleise zurück⸗

führend. Raum unterschied sich hiervon das Wohlwollen, mit dem dem mensche

lieben Können und dem Möglichen bei der Prütung im Staatsexzamen Rechnung ge—

tragen wurde, in welchem Lorner nach dem Urtheéile eines berufenen Beobachters

dureh seine verbindliehe Gewissenbaftigkeit und Corréctheit sieb auszeichnete.

Ps ist leieht ersichtliech, dass bei dieser Anordnung des Klinischen Unterrichts,

bei dieser consequenten Anlebnung an den concreten Hall die Zabl der grösseren

nischen Vorträge ausserordentlien beschränkt wurde; ihre Aufgabe hel dem

heoretischen Colleg zu. Aber auch hier wie in der Rlinik arbeitete Horner bis

in die letete Zeit eines Mirkens unermüdlieh an der Vervollkommnung seiner

Dtérriebtsmethode. Nicht oft genug konnte er betonen, dass für den Mediciner

der eoretische Vortrag nur dann einen Werth und nur dann seine Beérechtigung

habe, wenn derselbe durch die Deémonstration von macro- und microscopischen

Pruparaten und von Zeichnungen belebt sei und dem Geédächtniss an der Hand

dieger Drinnerungsbilder sich einpräge. Noch in den letzten Jahren reformirte er

Sein ystematisches Colles über die Augenkrankheiten in der Weise, dass er in

der letzten halben Stunde der zweistündigen Lection den Vortrag durch die Vor-

telung entsprechender typischer Fälle illustrirte; ein Modus, der allerdings ein

respectables Material vorausseteæte-

So lebt Horner als Lehrer in unserer Prinnerung, von der Natur in jeder Be—

ziehung glan⸗end für diesen Beruf ausgestattet, seine natürlichen Gaben aber wit

merdueben Fleisse und unendlicher Arbeit unterstützend und beéfruchtend, durch

ine Arbeit, die oft nach einem aufreibenden Tagespensum in denstillen Stunden

der Nacht noech wit eiserner Energie dem gebetzten Geiste abgerungen war—

Rein Wunder denn, dass auf diess Meise die ophthalmologische Rlinik in

Zurieb zu éinem Glanzpunkte der Fabkultät, wie der ganzen Universität heranwuchs,

der nieht wenig zur Mehrung der Frequenzg derselben beigetragen hat! Kéin Wun—

der, dass ein lebendiges Interesse für das Fach unter den Zürcher Meéedicinern so z2u

Sagen traditionell wurde, éein Interesse, wit dem schon der neugebackene Candidatus

medieinæ unter frommem Schauder die Schwelle der kLnischen Semester betrat!

Kein Wunder, dass die stiefmütterliche Behausung der Klinik und Poliklinik Horners

zum Sammelpunkt wurde für hohe und niedrige Gäste aus Nah und Férn, denen
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mit republikanischem Sinn für Gleiebheit, ohne Anschen der Herkuntt noch der

Vorbildung, die besten Gaben des Meisters mit gleichem Feuereifer gereicht wurden!

Veérständlich wird uns auech das Vertrauen, mit welehem immer häußger selbst

angesehene Lehrer aller Länder in ihrem hohen Beruf den immer beéréiten Rath

Horner's suchten.

Das glühende Interesse für seine Wissenschaft, dessen strablende Wärme im

Vortrage des Lebrers zum Ausdruck kam und die Schüler beégeisterte, beseelte

Horner aueh als Porscher. Hier wie dort dasselbe Streben nach Rlarheéit, der-

selbe emsige Fleiss. Réine Erage des Specialfachs entzog sich seinem Studium,

Die Richtung des letztern war consequent eine klinische im engern Sinne.

Fast in allen Arbéeiten Horner's zeigt sieh die Tendenz, auf Grund der klinischen

Beobachtung und positiver pathologisch-anatomischer Kenntnisse der Therapie neue

Wegeé zu eröffnen, d. h. die Resultate wissenschaftlicher Forschung der „Heilkunde“

direet oder indirect zu Gute kommen zu lassen, die Hülfsmittel des Arztes zu

erweitern.

In der Verfolgung dieses Zieles war es ihm die schönste Freude, seine sieh um

ihn drängenden Schüler zur Mithülfe heranzuziehen, dieselben mit den grössten

Opfern an Zeit und mit unerreichter Liebenswürdigkeit zur methodischen Arbeit an-

leitend, in der Ausftührung der Aufgaben allerorts mit Rath und That unterstützend.

Diese Art des Schaffens war ihm eine Lust. Rückhaltslos übeérliess er den jungen

Mtarbeitern die besten Früchte seiner eigenen Thätigkeit, seiner eminenten Pr-

kabhrung. Nichts war aber auch gleichermassen im Stande, sein Herz mit Stol- zu

erfüllen, wie die Erfolge seiner Schuler, wenn sie, über die ganze Wélt zerstreut,

auf dem ihnen gewiesenen Wege fortschreitend Ebre und Anschen érlangten. In

reichem Maasse ist ihm dies zu Theil geworden,

Und seine Schüler ihrerseits blieben für alle Zeiten in Dankbarkeit und treuer

Anhanglichkeit dem genialen Meister, in stolzem Bewusstsein ihrer vorzüglichen

Schule und des gemeinsamen Strebens unter sich verbunden. Das äusserte sich in

ſchönster Weise bei der Féier der 2jübrigen akadeémischen Lehrthätigkeit Horner's

im Jabr 1881, bei der er von einem Theil seiner Schüler durch eins gemeinsame

wissenschaftliche Festgabe überrascht wurde.

Dieser Art der Wirksamkeit entspriebt die Form der Publicationen Horner's

In der ersten Halfte der ihm vergönnt gewesenen Arbeitsjahre bestehen sie in zabl-

reichen Mittheilungen éinzelner klinischer Erfahrungen, zumeist in den „Klin. Mo-

natsblättern für Augenbeillkunde“ und im „Correspondenzblatt für Schw. Acërzte“

erschienen, ſstets von anspruchslosester Kürze, um so mehr bestechend durch die

ausserordentliche Klarheit des Inhalts und der Darstellung, durch die Schärfe und

Eæactheit der Beobachtungen und durch die feine Kritik derselben. An die Stelle

der eigenen Mittheilungen Horner's treten allmälig die Dissertationen seiner Schüler,

in denen verbis ipsius magistri — sein Bestes niedergelegtist.

Es sind zumeéiſst abgéerundeteé, kleine Monographien, die das Résultat seiner, in

ungewöhnlichem Masse sich bereichernden Erfahrung wieder geben, fast immer in

cinem Résumé gipfelnd, das seine Ansicht besonders genau und authentisch zum
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Ausdruek bringt. Diese Arbeiten beschlagen die wichtigsten Fragen fast aller Ge—

biete der Augenbeilkunde.

Es ist leicht begreiflich, dass auf diess Weéise die Dissertationen, die unter

Horner's Leitupg entetanden, sieh pach hrem wissenschaftlichen Werthe im Allge-⸗

meinen über das Niveau von Dissertationen erbeben. Sie gelten als das, was sie

Sind, als die Wiedergabe der Lehre des anerkannten Meisters, und haben als solche

Stets in der ganzen ophthalmologischen Welt die hnen gebührende Beachtung,

vweniger leider die wünschenswerthe Verbreitung gefunden,

UVm von der Zahl der Prfabrungen Lorner's eine Idee zu geben, führe

jeh auk Grund genauer Quellen an, dass derselbe während seiner Wirksamkeit in

Privatpraxis und Poliklinix zusammen eétwas über 100.000 Augenkranke geseben

und mit wenig Ausnahmen selbst untersueht hat.

Das grösſste und werthvollste Product der literarischen Thätigkeit Horner's be⸗

Itzen viin seiner, leider unvollendet gebliebenen, Bearbeitung der „Krankbheiten

des Auges im Rindesalter“ (in Gerhard's Handbuch der Kinderkrankheiten), von

Anfang bis zu Ende eine Originalarbeit im besten Sinne des Wortes— Sie zeichnet

gieh in allen Théeilen aus dureh die unabbängige, auf eigene Beobachtung basirte

Rritil res Gébietes und dureh die übeéraus klare und plastische Darstellunge Sie

enthalt un⸗zablige thatsächliche Bereicherungen der Pathologie; vor Allem ist sie

kür den praktischen Arzt wie für den Spécialisten unschätzbar durch die sorgfaltig

ausgebildete und bewäahrte Therapie in einem Gebiete, das wie kein anderes die

Geduld und Ausdauer Beider in Anspruch nimmt. Der Meister hat darin seinen

grossen Verdiensten um die Pädiatrie éin dauerndes Denkmal geséetet.

Eé ist bier nicht der Raum, um in austührlicher Weéise die am Schlusse auf⸗

ge⸗ahlten Arbeiten zu besprechen. Es sei mir eéerlaubt, nur das Mesentlichste her—

vorzubeben.

Vor Allem gebübrt Horner die Ehre, als der Erste die Grundsätze der Anti-

se ptik aueh der Augenheilkunde dienstbar gemacht zu haben, sowobl in der Be—

handlung entzündlicher Processe (z. B der Hypopyon-Keratitis), deren mykotischen

Gharakter ér érkannt hatte, wie namentlich in der operativen Ophthalmologie, in

Felehern nur ein bleiner Schritt zu thun blieb von der scrupulösen Reinlichkeit,

der er ſtets gehuldigt, zu den positiv antiseptischen Massregeln. Die otcielle

Aerkennung dieses Verdienstes lag in der 1881 an ihn gestellten Aufforderung,

auf dem intérnat. wedie Congress in London über „die Antiseptixk bei Augen-

operationen* vorzutragen

Ibm verdanken wir ferner den Begriff und die genauere Kenntniss der ver—

chiedenen Formen des Herpes corneée e. EDr machte zuerst aufmerksam auf

den Zusammenbang bestimmter Refractionsano malien mit der Formation

und dem WMachsthum des Schädels.

In der érsten Zeit ihres Bestehens wie später ist auech die Lehre von den

Iboeatlons blyopién weéesentlieh durch Horner gefördert worden,

In der Bebandlung der Diephtheritis conjuncéti vee und der Blennor-

ß n atorum bat ér zwar nur die Tradition 4 2. Grafe's aufgenommen,
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derselbeo aber mit piwwermüder Energie durch That und Lebre Eingang und Ver-

breitung zu verschaffen gesucht, niebt weniger der Prophyla xis der letæztern

Die schon érwahnte Abbandlung der Augenkrankheiten der Binder enthält

eine Fülle von zum Theil praktiseh segensreichen Fortschritten, vor Allem in dem

grossen Capitel der eczematösen Affé ctionen des Auges, sowie in der

Lehre vom kindlichen Glaukom(Eydrophthalmus congenitus)

Eine ganze Réibe wichtiger Fragen des Specialfachs suchte Horner mit seinen

Schulern vom klinischen Standpunkte aus an der Hand seines casuistischen Ma—

texials zu entscheiden, das durch die bekannten, mustergültigen Protocolle wie

durch das phünomenale Gédächtniss Horner's durchweg gleich werthvoll war. Das

statistisehe Geschiek und die scharfe Eragestellung, mit welchen dasselbe aus-

genütet wurde, haben die Ophthalmologie um höchst schätzbare Aufschlüsse be—

reichert. (Gliom und Aderhautsarcom, Strabismus und Reéefractionsanomalien,

Sebichtstaar und Rhachitis, Staarextractionen, Aétiologie der Netzhautablösungen,

Myopie eétc)

Ein „System der wichtigsten Augenkrankheiten vom diagnostischen Stand-

punkte aus*, das er mit Angaben über deren Häutgkeit versah, liess Horner nur

lthographisch vervielfaltigen, um es seinen Zuhörern auszutheilen. Es sollte zur

Erleichterung éiner systematischen Differentialdiagnose dienen.

Der Anrégung und Mitwirkung bewährter Schulmanner seiner Vaterstadt ver-

danken ibre Entstehung éine Reihe müheévoller eéxpérimenteller Studien auf dem

Gebiete der Schulhygieine, welchem Lorner fortwährend die Bebevollste

und thatigste Aufmerksamkeit zuwandte, Von ihm ging aueh die Initiative und

Organisation der Untersuchungen aus, denen seit einigen Jahren die Augen aller

neu éintretenden Schulkindeêr der Stadt Zürich reégelmässig unterworfen werden,

um, in Verbindung mit periodischen Wiederbolungen, den Antheil an der Entwick-

lung der Rurzsichtigkeit genau festzustellen, der der vielgeschmähten Schule in

der That zur Last fällt.

Als Schriftste ler zäblte also Horner niebt zu den Vielschreibern, die bei

mancher Gélegenbeéit seinem Tadel verfielen — eine oratio pro domo zwar, wie er

Selbst meinte; aber wie glänzend bat ér dieses domus auch vertreten! WMobl

mag man wmit Recht in gewissem Sinne den geringen Umfang seiner eigenen

Publicationen bedauern und den Reichthum gereiften Wissens und persöntücher

Prfahrung beklagen, der wit dem Meister zu Grabe gegangen. Aberist dieses

Uterarische Sehweigen nicht gerade die Kehrseite der besten Tugend des Porschers:

in Urtheilmer und immer vieder zu prüken und dureh neue Béobachtungen

⸗u corrigiren, bevor es mit dem Géwiehbte seines Namens der gläubigen Menge

verkündet und der nicht immer woblwollenden Kritilc der Gegner ausgesetzt wird?

Und was gewinnen niecht dadurch die Arbeiten, die wir besitzen, an specißschem

Werthe, an Veéertrauen und Zuvérlässigkeit!

War aber Lorner als Schriftsteller vielleiebt zu vorsichtig, so hielt er darum

mit seinen Anschauungen nicht zurüeck im lebendigen Verkebr mit seinen Zuhörern,

Was dem Druck vorenthalten blieb, es wurde aus vollen Händen gespendet in
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der Knik, von Catheder. Mebr und besser als die unzähligsten Publicationen

ied diese lebende Tradition das Andenken des Meisters wach halten und seine

Lehren verbreiten. —

Die hervorragenden Digenschaften des Forschers und des Lebrers verbanden

ieh wmit denen des Menschen, um bHorner zum ausge-eichneten und angebéteten

Arzté auszustatten

Es waäre ein ébenso zweckloses wie gewagtes Unterfangen, entscheiden zu

wollen, welcher dieser gleich hervorragenden Seiten Horner's der grösste Antbeil

an dessen Rufe zubam; aber das ist sicher, dass das beispiellose Maass von J

ehrung und Liebe, von dankbarer Anhunglichkeit, das der Veérewigte bei Arm und

Reich genoss, in erster Linie dem Ar zte galt, dem Héltér.

In der Thatigkeit des Arztes kam die grosse Herzensgüte und die warme Ge⸗

müthsempbndung, die Horner auszeichneten, zu voller Geltung und umwanden die

Stirne des Menechenkreundes mit unverwelklichen Kränzen des Ruhmes. Nicht

dass diese Higenschaften stets die Oberhand behalten bätten! In der Deberwin-

dung ihm entgegenstebenden Bigensinus oder gegenüber ungebüuhbrlichem Auftreten

von Patienten brach oft die ursprüngliche Heftigkeit des Charakters durech, wenn

die Arbeit dieh drängte oder das häaufis vorhandene börperliehe Dobebagen sich

Steigerte. Schliesslich aber triumphirte immer wieder die Nachstenliebe. — Mebr

Als die Balfte seiner Privatpatienten hat Lorner unentgeltlieb bebandelt.

Dermuüudlien war Horner in der Belehrung seiner Kranken. Nichts ist in diesem

Punkte treffender, als in der Grabrede des Herru Prof Hadb der Hinweis auf die

Analogie der Auſgaben des Lebrers und des Arztes. Uod der padagogische Tact,

die individualiirende Art und Meéise des klinischen Unterrichts, die ich bereits

hervorbob, sie zeichneten Lorner ebenso sehr aus im Verkebr mit seinen Patien-

e dMit Jedem wusste ér eine HUebenswürdige Untérhaltung anzuknüpfen und zu

kühren, und in bewundernswerther Weise verstand er es, sieh dabei dem Staude und

dem Pascungsvermögen der Leute, ob noch so verschieden, anzupassen. Allen war

Fréuod uod Berather. Und geéwiss liegt neben all' den schon erwähnten Gei-

Stéesanlagen und neben dem Beésitze des Wissens und Röngens das Geheimniss

einer Aussern Erfolge vieht zuletet in dieser Seite seines Wesens. Für Viele war

aueh das fabelbafte Personengédachtniss, mit dem er oft nach einmaliger Audien⸗

das Bild eines Patienten kür Jahre festzuhalten vermochte, verblüffend.

Wie kür die Patienten selbsſt, so war Horner aueh für dis Pachgenossen der

Alen vwie der neuen Welt eine der obersten Beérufsinstanzen als Spécialist und

var als derjenige Specialist, der auf diésen Namen nicht vur dureh den Unfang

der Urfahrung und dureh den Grad des technischen Könnens in seinem Fache

Ansprueh hatte sondern der aueh durch seine allgemeine medicinische Durchbildung

dod dureb deo Lipbliek in den Zusammenbang seines Gebietes mit den Erkrankungen

anderer Organeé und des ganzen Körpers gau- besonders sich auszeichnetée.

Die Thatigkeit Horner's als Arzt trat wit der Gruündung seiner eigenen Privat-

Flnil in Hotungen in die Phase hrer höchsten Blüthe ein. Mit der ganzen Pner-

gie und Lebhbaftigkeit seines Weésens betrieb er déren Pinrichtung, und wit aller
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Finesse eines feinfühlenden und umsichtigen Arztes wurde dieselbe ausgeführt und

vollendet. Die im Herbest 1878 bezogene Sugenheilanstalt im „Hottingerhof“ zahlte

zu den besteingerichteten ihrer Art und hatte mit ibrer vortrefflichen Leiterin bald

Theil am Rufe ihres Gründers. Sie bestand aus zwei Gebäuden für 1. und 2. Ver-

pflegungsklasss und bot für die Unterbringung von 44 Patienten den nöthigen

Raum, Hier fand sich fortan eine stets wechselnde, internationale Gesellschaft

Hülfesuchender aller Stände zusammen, die sich in der Verebrung ihres Arztes

gegenseitig zu überbieten suchte.

Wobl nur wenigen jetzt lebenden Augenärzten wird im Weéettkampfe des

operativen Taleuts von den berufensten Richtern aller Nationen so eéin-

stimmig die Palme zuerkannt, wie dies Horner zu Theil geworden ist. Die trotz—

der aufreibendsten Thätigkeit im Wechsel körperlicher und geistiger Disposition

sich gleich bleibende Sicherheit der Hand, das feine Gefübl und die Geschick-

lichkeit derselben und eine nie versagende Geistesgegenwart bildeten die vornebm-

sten Eigenschaften Horner's als Operateur. Scharfe Indicationsstellung, eine un-

erschöpfliche Findigkeit in der Wabl der Eingriffe und die sorgkaltigste Nachbe⸗

handlung vollendeten die Garantie der Erkolge. Wunderbar erscheint es uns, dass

die Ruhe der Hand auch in jenen Momenten sich gleieb blieb — und sie waren

nicht selten — wo das gemüthliche Gleichgewicht des Operateurs dessen Leb-

haftigkeit und Erregbarkeit zum Opfer fiel.
Umdié Qualitäàt seiner Prfolge nur an der schönsten und bestechendsten

stung der Augenheilkunde zu bemessen, erwähne ieh, dass in éiner Zeit, der die

ausgebildete Antiseptik noch fehlte und der die Wirkung des Cocains noch ein

schöner Traum war, Horner mit der Statistiß seiner Staarextractionen in erster

Linie glänzte und die Zahl seiner unvermeidlichen Verluste auf ein Minimum zu

béschränken verstand, das dawmals noch von keinem andern Operateur erreicht

wurde. Er hat im Ganzen nabezu an 2000 Staarextractionen vollzogen. Der Aus-

kührung des in den letzten Jahren zum Entschlusse gereiften Planes, auf der Höhe

seiner Erfahrung eine Operationslehre zu schreiben, die allerseits einer enthusia-

stischen Aufnahme sicher gewesen wäre, ist der Tod zuvorgekommen.

Der dreifachen Wirkſsamkeit Horner's als Arzt, als Lebrer und als Korscher

war die béste und grösſte Zeit seiner Tage geweiht. Sie absorbirte ein über-

wiegendes Mass seiner Arbeitskraft. Da müssen wir staunen, wenn wir sehen, in

weleh vielfacher Wéise er trotedem noch in amtlicher Stellung und als Glied der

Gesellschaft sieh bethätigt bat.
Lange Jahre war er Mitglied der städtischen Schulpfle ge, in wöelcher

Stellung er den regsten und wirksamsten Antheil nahm an der im Beginn der 6er

Jabre vollzogenen Umgestaltung des stadtzürcherischen Schulwesens. — Lorner

war es, der im Jahre 18586 den Anstoss gab zur Gründung eines Vereins jün-—

gérér Aerzteée Zürichs, dem die bis anhin allein bestehende Gesellschaft älterer

Aereæte Züriebs zu Gévatter stand. In der Géschichte dieses Veéereins, der gleich

Anfangs aus einem ungeméin anreégenden Rreise junger Docenten und Aerzte be—

stand und aus dem sich in allmäliger Umgestaltung seines Charakters die heute be—



— 3—

ebende Gesellschaft der Aerezte Zürichs entwickelte, nimmt der Name Horner's eine

Eeste Stelle ein als eines der regsten und eifrigsten Mtglieder, wie als Präsident. In

gleicher Weise glänzen seine Verdienste im Sanitätsrath, sowie um die Ge—

eUsebaft déc Sérzte des Cantons Zürieh. Er war der Schöpfer der

neuen Organisation der letztern, die unter seinem Präsidium (1867-74) vor sich

ing. In jeglicher Weéeise war er darin bestrebt, alle Collegen um die Fahne zu

Fergammeln, durch Erleichterung der Aufnabhmsbedingungen und durch die Ver⸗

meidung eines ſtadtischen Charakters die provinzialen Elemente zur Beétheéiliguog

zu animiren, ihnen eéinen geset,lichen Antheil an der Leitung zu sichern. Am

segensreichsten wirkte er aber durch seine fortwährende persönliche Anregung und

Aufmunterung nach allen Seiten, deren Erfolg in dem zabhlreichen Besuch der

Sitzungen in prechendster Weise hervortrat. In den letztern zeigte er sich wie

geboren zum Präsidenten, indem ihn seine nach allen Seiten gleich verbindliche

Tiebenswürdigkeit, sein schon gerühmter parlamentarischer Tact und gediegene

Erfahrung in allen möglichen Gebieten besonders dazu befähigten, die Verband-

lungen in richtigem Falhrwasser zu balten. Jederzeit war er im Stande, mit eigener

Leistung in diese oder jene Lücke der Tractanden zu treéten. Gleich den Kliniken

vVaren dieé letztern stets sorgfältis vorbereitet und arrangirt. Die Blume derselben

bildete gewöbnlich eine schöne und packende Eröffnungsrede.

Bei der Bekawpfung der Cholera im Jahr 1867 hatte HLorner hauptsächlichen

Antheil am Iwpuls zu den rasch und energisch in's Werk gesetzten Massregeln.

m diese Zeit war er überbaupt die berathende Persönlickkeit bei den obersten

Behõtden ſeines Oantons, sowobl für dis Berukung neuer Lehrkräfte an die Uni-

versitat, wie kfür gesetzgeberische und organisatorische Acte jeder Art.

Bei Geélegenheit der Einführung des Concordatsecxamens sammelte er

dit cnormer Muübe eéin riesiges Material zur Béurtheilung und Vergleichung des

Werthes der verschiedenen Maturitätss und Abgangszeugnisse, um eine einheit-

liche und gerechte Taxirung derselben zu ermöglehen. Damals wie später be⸗

schüftigte eêr sich mit intensivstem Inteéresse mit der Organisation unserer Me—

dicinalprüfungen. Noch kurze Zeit vor seinem Todeé stellte und formulirte

in der Commiscion für die eidg. Medicinalprüfungen einen ausführlich begrün-

deten Antrag auf die zeitliche und sachliche Theilung des propadeutischen Exa-

mens in eine naturwissenschaftlche und in éeine anatomisch-physiologische NAilfte,

m auf diess WMéise trotz des steten Wachſsthums des Stoffes auch den „Durch-

schnittsköpfen“ eine Bewältigung desselben zu ermöglichen.

Von 187077 war Horner auch Mitglied des gross en Stadtrathes, ohne

indess demselben, dessen Veéerhandlungen so Vieles boten, was hm durchaus fern

lag, viel Zeit und Kraft widmen zu können.

Piner Schõpfung sei noch gedacht, die in erster Linie Horner ihre EPEntstehung ver-

danbt, ieb meine das Rin ders pital in Hottingen, dem er die hochherzige Stiftung

ines Freundes in Mailand als ersten Fond zuwandte und für welches er mit Unter-

ut⸗ung Anderer durech wehrere Aufrufe und öffentliche Sammlungen die weitern

Mittel aufbrachte Die Anlage und Organisation der Anstalt ist fast gang sein Woerk.
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In der Aufsiebtsbebörde der neu errichteten Irrenanstalt,Burghölzli“ war

er eines der thätigsten Mitglieder und dies gerade in der schwierigsten Lebens-

periode derx Anstalt. Ueberhaupt war sein Talent des Organisators und Vérwalters

von allen Seiten anerkannt und sein Rath und seine Mithülfe als solcher wurde bei

jeder Gelegenbeit in Anspruch genommen,
Was endlich Horner dem schweizerischen ärztlichen Gentralverein gewesen,

das steht wobl noch lebendig im Gedächtnisse aller Leser. Seine häußgen und

hochgeschätzten Vorträge und seine entscheidenden Voten in der Discussion in

diesem Rreise sind fast selbstverständlich; leber möchte ich an die Bedeutung eér-—

innern, die ihm bhier wie anderswo in der Béelebung und Anregung der geselligen

Stunden zußel, wie er gleieb dem ihm befreundeten verehrten Präsidenten stets

einen Rrystallisationspunkt der Gésellschaft bildete, um den sieh die besten Ple—

mente gruppirten, und von dem aus unmerklich oder in Gestalt improvisirter Worte

eine begeisternde Wärme und éine ansteckende Fröblichkeit ausstrahlte.

Welebꝰ eine riesenhafte Thatigkeit hat sich allmälig vor unsern Augen entrollt!

einé Thätigkeit, die fast in allen Punkten dem offentlichen und gemeinen Wohle

gewidwet war. Esist fast unbegreifſieh, wie es Horner daneben noch tfertig brachte,

für seine zahlreichen Fréeunde und Bekannten stets in bereitwilligster Weise über

freie Zeit z2u verfügen, sei es für eine einfacbhe Plauderei, sei es, um in irgend

einer Frage wit seinem bewährten Rath beizusteben. Nie war er pressirt, immer

liebenswürdig, behaglich, immer voll Rücksieht. Die Möglichkkeit der ausgedehnten

Corresponden⸗, in welcher der intensive geistige Verkehr Horner's nach aussenhin

ihren Ausdruck fand, bleibt uns vollends ein Räthséel.

AmSchlafe brach er sieh ab, was den Ereunden an Zeit gewidmet wurde.

Es sei mir zum Schlusse erlaubt, mit einigen Worten noch bei dem Menschen

und dessen Charakter besonders zu verweilen! Nicht Alle, die mit ihm zusam-

menkamen, baben gleichermassen an ihn geglaubt. Zuweilen stutzte Dieser oder

Jener ob éinem tadelnden Urtheil, das über ibn géfallen, und das er sich nicht

reimen konnte wit der persönlichen Liebenswürdigkeit, mit der ihm LHorner begeg-

net war. Manchen beschlieb éin Zweifel an dessen Aufrichtigkeit. Aber hätten

die Bétreffenden das Glück genossen, wit dem Meister näher bekannt, befreundet

u ſein, die ſcharfe aber weist geréchte RKritik wäre ihnen auch direct nicht vor-

thalten worden, während Feérnerstehenden gegenüber die Gewobnbeit ausge—

guchter Höfliebkeit oder die Deber-zeugung von der Nautzlosigkéeit einer offenen

Acusserung oft eine solche uruckdrängte. Glückliech, wer des belehrenden Tadels

im aglichen Verkehr mit Horner sich erfreuen durfte und hinreichend Aufrichtig-

heit gegen sieh selbst besass, ihn zu beherzigen, In der Unterbaltung aber war

bei der prudelnden Lebhaftigkeit und dem treffenden Wit- Horner's an ein vor⸗

siehtiges Abwägen seiner Aeusserungen eben nicht zu denken; und wem erschiene

das ſcharfe Urthéil über Andeéré vicht verständlich bei einem Manne, der von Ju-

gend auf mit derselben Schärfe an sieh selbst Kritik zu üben gewohnt war?

So klagt er in den Briefen an einen Jugendfreund darũuber, dass er seiner angebor⸗

nen Heftigkeit nicht Meister werde, trotzdem eér bestündig im Kampfe mit ihr liege
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m charabteristischer Zug in Horner's Wesen war übeérall die nüchterne Ab-—

vigung des Möglichen, des Erreichbaren, und das Streben, Zeit und Kraft nieht

mit Irrfabrten naeh Utopien zu vergeuden „Lasset die Phantasien, sie machen be⸗

gehrlich und nähren nieht! Hinein, binein in die krasss Wirklicbkeit!“ — s0 un-—

ſrbriebt er sieb in éinem Briefe in der Ausmalung eines Luftschlosses, Seine

Scheibe biebt weiter weg zu stellen, als das Geschuüt- reiche, das war sein Haupt-

princip. Das einmal gesteckte Ziel aber verfolgte er mit einer wunderbaren PBner-

Sie und mit rastlosem Fleisse, und darin wurde er durch den Scharfblick in der

Trennung des Mesentlichen vom Unwésentlichen, der ihn im Leben ausgeéezeichnet

hat, besonders unterstützt.

Din mächtiges Motiv der rastlosen Thätigkeit Horner's war sein Ehrgeéiz 80

weit hin wie möghleh der erste und beschäftigtste Augenarzt zu sein, dahin ging

ein Streben Er hat es darin weit genug gebracht. — Vielen Sinn besass er für die

Anerkennung und den Dank der Menschen und jeder Ausdruck derselben machte

ihm Freude.

So lasſt sieh das Charakterbild Horner's mit dem Urtheéil abschessen: Nichts

Meéenschlehes varu fremd. Aber er zählte zu jenen Menschen, wie sie von

den Göttern nur in geringer Zabl in solcher Weise mit den vorzüglichsten Gaben

des Geistes, des Herzens und des Charakters gesegnet werden!

Die anpaltende, oft GKeberhafte Anspannung aller Kräfte konnte nicht ohne

Pinfluss auk den Körper bleiben und musste vor der Zeit zur Abnutzung desselben

führen. Die Emptndung éiner Grenze für menschliche Leistungen kehrte denn

auch mit den Jahren bäubger bei Lorner ein und liess ihn die Nothwendigkeit

fühlen, seipe Aufgaben einzuschränken. Wiederholt ausserte er briefſieh und münd⸗

heh séiné éruste Absicht, die Professur (seit 1873 erst war er Ordinarius) am Ab-

echlusse einer dreissigjbrigen Lehrthätigkeit niederzulegen (1886), um nur noch

in einer Praxis und im Gépusse seines schönen Familienglücks aufrugehn. Denn

oft hatte der eigene Herd, den er im Jabre 1864 wit der ältesten Tochter des

erstorbenen Natiopalratus Henggeéler in Baar gegründet hatte und der durch eine

Pochter upd einen Sohn belebt war, dureh die gewissenhafte Erfüllung der be—

ruflichen PHichten in seinem Rechte verkürzt werden müssen.

Die Rrükte reichten viebt mehr so weit. Alle Symptome eéiner hochgradigen

Héræinsufßeien- im Véreine wit eéiner hinzugetretenen Pleuritis warfen Horner im

September 1885 auf ein langes und schweres Krankenlager, das kurz- vor Weihb-

nachten sogar das Gerücht von seinem Tode entstehen liess Das Gérücht war

glucklicherweise falseh. Unter der ausgezeichneten Bebandlung und Pflege, die

vurde, erbolte vieh der Organismus wieder von all' den enormen Stauungs-

erscheinungen, langsam aber stetig. Trotzdem trat der Geénesende im Frübjabr

deßnitiy von seiner Professur zurück.

Beéreits im Juli vorigen Jahres konnte Horner probeweise wieder 14 Operatio⸗

nen auskübren Séeine Sorge um die Sicherheit der Hand érwies sich als eitel.

Diedelbe ar beoso staunenswerth wie vor der Krankheit und wurde im Gegen-

eil oeh unlérstütet dureb eine früher ungekannte Seelenrube und eine ausser-



ordentüuebe Milde des Wesens. Dieselben entsprachen ganz der gemüthlbchen

Reésignation, die nach dem drohenden memento mori des Winters an die Stelle der

leiehten Erregbarkeit getreten war. Er hatte die Schrecken des Todes verachten

gelernt, seitdem éêr demselben so nab' in's Auge geschaut. Ohne jetzt noch an

dein Ende zu denken, freute er sieb des ihm wiedergeschenkten Lebens und der

wiedergewonnenen Arbeitstähigkeit. Im September wurde die Praxis im ganzen

Umfange aufgenommen und bereéits wieder Pläne geschmiedeèt, als ihn Mittwoch

den 15. December 1886 Abends im Rréise der Familie eine ausgedehnte Apo-

plexia cerebri traf, die Allem ein Endeé setate. Beginnend mit einer leichten Lah-

wung der rechten Seite liess sie Horner noch Zeit, von seinen Angehörigen Ab-

schied zu nehmen, dann verstummte der beredte Mund, an dessen Lippen Schüler

und Patienten so oft mit Spannung gehangen hatten.

„Es wär' zu schön gewesen, es hat nicht sollen sein“*“ waren die Worte des

Verziehts, mit denen er in rascher Erkenntniss seiner Lage seinem Wirken Valet

sagte.

Die Hemiplegie und Sprachlähmung steigerten sieh rasch zur Vollstãndigkeit.

Noch zwei Tage bielt das Bewusstsein aus und Montags den 20. December trat

der Tod ein, der den Verstorbenen vor langem Siechthum bewahrte. Die Autopsie

bestatigte dis ausgedehnte Atheromatose der kleinern Gefässe, die bereits 2zu

beginnender Granularathrophie der Nieren geführt hatte, und auf welche auch die

überstandene BHer-krankheit wie die terminale Blutung im Gehirn sich zurück-

führen liessen

Prompt, wie er wahrend seines Lebens überall in seiner Pflichterfüllung sich

ge⸗eigt hatte, durkte er sein Leben beschliessen- Ein benéidenswerthes Loos, auf

dem Gipfel des geistigen Schaffens zu scheiden!

Phen vir ein Andenken, indem wir ihm dieses Loos von Herzen gönnen und

den eigenen Schmer- über den unersetzlichen Verlust überwinden

Er rubeé im Prieden!
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I. Eigéee Arbéeiten Horpers.

Pigene Dissertation: Deber die Krümmung der Wirbelsaule im aufrechten Stehen.

Belebt ber die vVerhandlungen der in Heidelberg versammelten Augenärezte

1857—659. Gerlin, 1860.) —

Zur Retipalerkrankung bei Morbus Brightii. (Rlin. Monatsblätter für Augenheilkunde

1868 11)
Di bull eriostitis orbites und FPérineuritis nervi optici. (Rlin. Monatsblätter

1868. p. 7I.)
Fumor retinss. (Rlin. Monatsblätter 1868. p. 841.)

Fremde Rörper in der Iris. (Rlin. Monatsblatter 1863 p. 8965.)

Meet Sunom d. dm,recti. (Klin. Monatsblätter 1864. p. 186).

Golobom des Augepnlids mit zahlreichen Dermoidgeschwülsten. (Rlin. Monatsblutter

1864. p. 100)
Pine kleine Epidemie von Diphtheritis conjunctive. (Rlin. Monatsblatter 1869.)

Zur Bebandluſog des Keratokonus. (EKlin. Monatsblätter 1869)

Tumoren n der UVogebung des Auges. (Rlin. Monatsblätter 1871.)

Deber Herpes cornesglis. (Rlin. Monatsblätter 1871. p. 321.)

Beitrag zur Cataractlehre. (Oorr. ·Bl. fur Schweiger Aereæte 1872 p. 169)

Bémerſungen über den Werth der Strychnininjectionen in einigen Formen von Am-

blyopie· (Gorr.⸗Blatt füur Schw. Aerete 1872. Ir. 17)

Réefractiousanderungen. Ophth. Ges. kl. M. 1873 p. 488.

2 Falle von Trigeminuslaßmung mit secundaren Augenaffectionen. (Oorr.·Bl. 1873.

p. 670)
ugenverleteungen dureh Hinterladungsgewehre. (Oorr.⸗Blatt 1878. p. 271)

Deelrendeée Bebandlung einiger Hornbauterkrankungen. (Klin, Monatsblätter 1874

p. 432.)
ebe den natom, Betfund bei entzündlicher Kapselcataract. (Opth. Ges, KI. Mo-

natsbl. 1874. p. 462.)
Keratitis mycotica. (Ophth. Ges 1876 kl. M. 75. p. 442)

Vcber die Dotetehung und Beschaffenheit des Pterygiums. (Gorr.-Blatt kür Schw.

Aerzte. 1875. p. 534.)
Ophthalmiatr. Miscellen. (Corr.-Blatt für Schw. Aerzte 1875. p. 833)

eeα. GBiographie 4. Grafe's.) (Bibliothèque universelle, Lausanne

Mars 1876.)
ieiemus convergens bei Myopie. (Gorr.-Blatt für Schw. Aerzte 1876, Nr9

Mitthellungen aus der ophthalmologischen Klinik Zürich:

1. Veber nasse Salicylsaureverbände.

2. Eine baußge Verletzung des Auges.

83. Die Erblichkeit des Daltonismus.

(Ai. Ber, uber die Verwaltung des Medic.

-

Wesens des Ot. Zürioh v. Jabre 1876.)

loicationsamblyopie. (GOorr.-Blatt füur Schw. Aeërzte 1878. p. 396.)

Todicationen und Gégenindicationen von Atropin und Calabar. (Gorr.Blatt für Schw.

Aerete 1877. p. 620.)
„Grittel, Bleiscift und Feder“ als Schreibmittel für Primarschulen. (D. Viertelj.-Schr.

6Gesundheitspflege 1878. p. 724.)

Veber ue eue Oruung tur die eiäg, Medicinalprüfungen. (Oorr.-Blatt kür Schw.

Zerezte 1879. p. 288, 268 und 299)

Veber die Verbreitungswege d. symp. Entzundung. (Corr.-Blatt für Schw. Aeërezte

p. 647.)
He la Myopie congénitale. (Revue médicale de la Suisse romande, Janvier 1881.)
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Die Antisepeis bei Augenoperationen. (Vortrag am international medical Congress

London 1881)
Zehulwandtafoln. (Schweiz. Schularchiv 1881. p. 69)
Veber * Prophylaxis der Blennorrbea neonator. (Corr.-Blatt für Schw. Aerzte

1882. p. 201.)

Deber ve aus alter und neuer Zeit. (48. Neujahrsblatt zum Besten des Woe

hauses in Zürich f. 1885)
Die Rrankhéiten des Auges im Rindesalter. (Gerrard's Handbuch kur Kinderkrank-
heiten 1880 u. E)

IE. Dissertationen der Schuler.

UVeber den Keratoconus. Abert Hurlimann, 1860.)
Zur Pathologie der Augenmuskellahmungen. CHermann Loller, 1860)
Die Behandlung der Blennorrbe des Thränencanals. (Carl Meyer, 1860.
VDeber die sympath. Iridochorioiditisnnd ERnucleation, CDiechelm Volſhardt, 1863.)
Die Lehre vom Schichtstaar. (GSoprus Davidsen, 1865.)
Von den Erkrankungen der Retina bei Anomalien des Circulationsapparates, (Aert
Zublin, 1866)
— Ar Lebre der modißcirten Linearextraction, (Mag Esslinger, 1867.)
VDeber Intoxications⸗Amblyopien.ricdrich Erismann, 1867.)
UDeber HEydrophthalmus congenitus. (Mnα_ν von Muralt, 1869.)
Zur Lehre von der Hypopyon-Keratitis. CLarie —— 18717
Veber Keratitis interstitialis diffusa. Pulcheria Jukowlenwo, 1873.)

Ueber einige seltenere syphilit. PErkrankungen des Auges. Unag Barbam, 1878.7
La paralysie du nerf sympathique cervical. (Mdliam Ncoti, 1878)
Die Erkrankung der Macula lutea bei progressiver e Amilie Lehmus, 1815.
Zur Acetiologie und symptomat. Bedeutung der BRétina-AMpoplexien. CHeinrich Nieder-

nhauser, 1875.)

———— Untersuchungen zur Genese der erworbenen Kapsel-Kararakt. Culie

Sinclair, 1876.)
Deber Frubjahrscatarrb der Conjunctiva. (Olrich Vetsch, 1879.)
VDeber Herpes Cornee. EA. Josephine Iendall, 1880.)
Studien über die Abhängigkeit des Strabismus v. d. Réefraction. (Haller ISler, 1880.)

Die Staarextraction der ophthalmologischen Kliniß in Zuüurich. 1870—1880. (Carl von
Murall, 1881.)
Zwei Falle ciner eigenthumlichen Hornhautdeformität. (David Trumpy, 1881)

beber Ohininamauross. Hans brunner, 1882.)
Rlinische Beitràge zur Lehre von den Orbital-Tomoren. (Hermann IHuber, 1882.)
Die Iridectomie bei primärem Glaucom. David Sulger, 1882)

Zaur Pathologie des Schichtstaars. (Maæ von Ara, 1888.)
Kunische Studien über Netzhautablösung. EErnst Valter, 1884.)
VUeber WMunden des Sebnerven. (Gustav Aschmann, 1884.)
Veber markbhaltige Nervenfasern. Al/red olliter, 1884.)


